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Zunehmende Heiligkeit der Schlacht vor Sewastopol
Erfolgreiche Schlachtflieger über der Krim

Berlin, 8. Mai. Der von zahlreichen Panzern und un ge¬
wöhnlich starken Megerkräften unterstützte Ansturm der So¬
wjets im Vorfeld von Sewastopol richtete sich am Sonntag
nicht allein gegen die Sperrstellungen nördlich der Ssewer-
naja, sondern mit noch größerer Wucht als bisher gegen das
südliche Vorfeld im Abschnitt Balaklawa. Sehr heftiger Be¬
schuß der Hauptkampflinie, der Feuerstellungen und der rück¬
wärtigen Verbindungen ging den Angriffen voraus. Trotz des
schweren Vorbereitungsfcuers hatten die Bolschewisten im zu¬
sammengefaßten Sperr - und Vernichtungsfeuer unserer Ar¬
tillerie sehr hohe Verluste. Da die feindlichen Batterien
unsere gut gedeckt stehenden Geschütze nicht auszuschalten ver¬
mochten, setzten die Bolschewistenbeträchtliche Fliegerkräfte
ein, um durch Angriffe aus der Luft die Geschütze zum
Schweigen zu bringen. Auch dieser Versuch mißlang. Die in
zahlreichen Wellen anfliegenden Geschwader gerieten in die
Sperrfeuerzonen der Flak oder wurden von unseren angrei¬
fenden Jägern abgedrängt. Unsere Artilleristen feuerten wei¬
ter, was die Rohre hergaben, und zwangen mit ihren Salven
die voraehenden Bolschewisten immer wieder zu Boden. Ueber
die nieoergebrochencn vordersten Schützenwellen hinweg stürm¬
ten aber fortgesetzt neue Kräfte. Ihnen gelang es schließlich,
im Südahschnitt das von Einschlägen zerwühlte Vorfeld zu
überwinden und in unsere Linien einzubrechen. Die harten
Kämpfe zur Abriegelung der vorgedrungenen Bolschewisten
sind noch in vollem Gange. Im Nordabschnitt scheiterte da¬
gegen der Ansturm. -Unsere Truppen behaupteten dort ihre
bisherigen Stellungen.

Trotz der nahezu pausenlos angreifenden bolschewistischen
Bombergeschwader starteten unsere von Jägern gesicherten
Kampf- und Schlachtfliegerkräfte zu entlastenden Angriffen
gegen- feindliche Truppenansammlunäen, Artilleriestellungen
und Startplätze. Von den 90 in Luftkämpfen abgeschossenen
sowjetischen Flugzeugen kommen 41 auf das Konto unserer
Schlachtflieger, die bei der Durchführung ihrer Bombenan¬
griffe noch sieben weitere am Boden zerstörten. Die erfolg¬

reichsten Jagdflieger waren außer Leutnant Lambert mit
den bereits gemeldeten 14 Abschüssen, Hauptmann Blackmann
und Leutnant Duttmann mit ie neun und Unteroffizier Vogt
mit acht Luftsiegen. Die auf der Krim stehenden Flakverbände
der Luftwaffe unter Generalleutnant Peuckert erhöhten durch
33 Abschüsse die Zahl der von ihnen vernichteten feindlichen
Flugzeuge auf über 1400. Von diesen entfallen 500 auf die
Batterien eines «einzigen Flak-Regiments.

In gleichem Maße wie der Druck des Feindes gegen
Sewastopol zunahm, flauten seine Angriffe am mittleren ru¬
mänischen Sereth ab. Hier sehen sich die Sowjets unter dem
Druck ihrer schweren Verluste während der jüngsten vier¬
tägigen Offensive gezwungen, eine Kampfpause zur Umgrup¬
pierung ihrer schwer angeschlagenen Verbände einzulegen.

Terrorangriff auf Bukarest
Der rumänische Wehrmachtberichtvom 7. Mai

Bukarest, 9. Mai . Der rumänische Wehrmachtbericht über
die Ereignisse vom 7. Mai lautet:

Auf der Krim  setzte der Feind seine Angriffe, von Ar¬
tillerie und Luftwaffe kräftig unterstützt, besonders im Nord¬
abschnitt des Brückenkopfes von Sewastopol fort. Sämtliche
Angriffe wurden abgewiesen.

Am unteren Dnjestr und in der Bukowina kein Er¬
eignis von Bedeutung. In der Moldau  wurden schwächere
Angriffe des Feindes vereitelt.

In der Nacht zum 7. Mai wie auch im Laufe des Tages
bombardierte die anglo-amerikanische Luftwaffe Bukarest,
setzte Wohnviertel in Brand , zerstörte Krankenhäuser, Schulen
und zahlreiche Wohngebäude und verursachte Opfer,unter der
Zivilbevölkerung. Mehrere feindliche Flugzeuge wurden ab¬geschossen.

Im - Laufe des 6. Mai wurden 23 viermotorige Feind¬
bomber abgeschossen. Die Jagdflieger haben sich besondersausgezeichnet. " " — "

Ser Sieg am Serekh
Rumäniens Tor blieb verschlossen— Der entscheidende Abwehrerfolg der Division „Großdeutschland"

(Von KriegsberichterHeinz Thiel)
Wie im Wehrmachtbericht gemeldet wurde,-trater

die Sowjets am Sereth nordwestlich Jassy zum Groß¬
angriff an, um hier auf 10 Kilometer Breite mit über
300 Panzern das Tor Rumäniens und zum Balkan
aufzustoßen. Die Dnrchbruchsvcrsuche scheiterten am
stählernen Abwehrwillen deutscher und rumänischer
Verbände, bei denen sich besonders die Panzergrena¬
dier-Division „Großöeutschlanü" unter Führung des
Schwerterträgers Generalleutnant von Manteuffel
anszetchnete. Unser Bericht gibt einen Ucberblick
über die entscheidenden Kämpfe, mit denen die Sow¬
jets meür als nur eine Schlacht verloren.

(P.K.) Wer die augenblicklichen schweren Abwehrkämpfe
im Kampfraum Jassy  unö am unteren Sereth  in ihrer
vollen Bedeutung verstehen und werten will, braucht nur
einen Blick auf die Karte zu tun. Von Norden nach Süden
bilden die Ostkarpaten einen natürlichen Grenzwall, der sich
nach Osten in die Vorkarpaten fortsetzt und nur von drei die
fruchtbare Hochebene der Moldau durchziehenden Flüssen, dem
Dnjestr, dem Pruth und dem Sereth, unterbrochen wird. In
dem unwegsamen Gelände Nordrumäniens bilden die nach
Süden den Flüssen folgenden Täler die einzig gangbaren
Tore in das Herz Rumäniens. Es war vorauszusehen, daß
die Sowjets nach den Absetzbewegungen der deutschen Trup¬
pen — der durch den sowjetischen Vorstoß auf Kowel und
Tarnopol bedingten Zurücknahme unserer südlichen Front
über oberen und mittleren Dnjestr hinaus — alles öaran-
setzen würden, am Pruth unö Sereth den entscheidenden
Durchbruch nach Rumänien hinein zu erzwingen und die
deutsche Süöfront damit e.-nzustürzen.

^AVer die Wichtigkeit, die Tore Rumäniens zu besetzeund die Hoffnungen, die die Sowjets damit verbanden
Durchbruch in das Kernland unö Aufrollen der deutsche
Südfront —, waren zu groß, als daß sie sich mit dem Erge>
nis ihrer bisher mißglückten Offensiven bei Jassy beglich
hätten, Konjew, der Oberbefehlshaberder zweiten Ukratn
Front , verlegte nunmehr den Schwerpunkt seiner Kräfte a
den Sereth-Abschnitt, wo überdies ein entscheidender Erfol
vom Gelände und den Nachschubverbinöungen her gesehei
noch günstiger für einen operativen Durchbruch erscheine
mußte als beiderseits des Prnth . Alle verfügbaren Kräs
wurden Ende April in diesem Raum massiert, und Marscha
Konjew proklamierte in einem Tagesbefehl, der später unt«
den erbeuteten Papieren gefunden wurde, als Fernziel stz
nes Planes den Durchbruch in das rumänische Tiefland uv
in den Rücken der deutschen Süöfront . Die deutsche un
rumänische Truppenführung erkannte sehr klar den Ernst di
Lage unö traf ihre Vorbereitungen, um dem erwartete
Großangriff begegnen zu können.

Masse zweier Panzerarmeen uno von ie
x-chntzenöivistonen, nach starkem Artilleriefeuer und un
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solcher Art bewiesen worden, daß stärker als stählerne Pan¬
zerplatten das Herz des deutschen Grenadiers , daß mehr als
hundert Gewehre der kämpferische Wille und die Treue zum
Befehl ist. Denn wenn auch unter der Wucht des über¬
mächtigen Panzerstoßes Einbrüche an einzelnen Stellen des
Abschnittes nicht verhindert werden konnten, im letzten
Widerstandswillen, der die Grenze des Menschenmöglichen
zu sprengen schien, fanden Grenadiere und Füsiliere die
Kraft, um mit ihren vorausstnrmenöenOffizieren die Ucber-
mackst erneut zu werfen.

Im Zusammenwirkenmit jener Panzerdivision, die die
Tradition der 1. ostpreußischen Kavalleriedivisionübernom¬
men hat, mit der Ü-Panzcröivision„Totenkopf", unö mit Ver¬
bänden der rumänischen Wehrmacht schoben sie allen weiteren
Angriffen auf das wichtigste Tor Rumäniens den stählernen
Riegel ihrer tapferen Herzen vor. Deutsche und rumänische
Kampffliegerverbänöcstürzten sich in laufendem Einsatz auf
die sowjetischen Panzer. Wie die Artillerie mit Haubitzen,
Mörsern und Werfern ihre Granaten in die Reihen der An¬
greifer jagte, so warfen sie ihre Bomben in die Stoßkeile
sowjetischer Infanterie , in die neuen Bereitstellungen und
Ansammlungen. Und als der Abend sich auf das Schlachtfeld
senkte, waren über 180 Panzer vernichtet,  98 davon
allein im Abschnitt der Division „Großöeukschlanö". Weitere
50 waren den Sowjets beschädigt ausgefallen. Der Straßen¬
knotenpunkt Tergul - Frumos,  das Tagesziel des sow¬
jetischen Großangriffs, lag weit hinter den deutschen Stel¬
lungen. 800 Panzer batten nicht ausgercicht, auch nur einen
Meter aus der Front der tapferen Grenadiere unö Füsiliere
Großdeutschlands heranszusprengen.

Aber noch gab Marschall Konjew den Kampf nicht auf.
Unter Zusammenfassung aller noch verbliebenen Panzer, zu
denen letzte Reserven htnzukamen, griffen die Sowjets mit
dem nächsten Morgen von neuem an. Die hohen Verluste
des Vortages waren nicht ohne Auswirkung geblieben. Wenn
auch die Kämpfe weiter mit unverminderter Härte geführt
wurden, so konnten die Angriffe doch zu keiner entscheiden¬
den Wirkung mehr zusammengefaßt werden. Unö was am
Tage zuvor 800 Panzer vergeblich versucht hatten, blieb den
restlichen 100, von denen am zweiten Tage wiederum
70 abgeschossen  wurden, erst recht versagt. Das Schwert
in der Hand von Marschall Konjew war stumpf geworden.
Die gepanzerte Wucht feines entscheidenden Durchbruchsver¬
suches löste sich in den nächsten Tagen in tnfanteristische
Teilaktionen auf, wobei Artillerie und Schlachtflieger die
fehlenden. Panzer und an manchen Stellen selbst die Infan¬
terie ersetzen mußten. Damit hat diese entscheidende Phase
des Kampfes um das nördliche Tor Rumäniens ibren vor¬
läufigen Abschluß gefunden.
. Die Sowjets haben nicht nur an keiner Stelle ihr Ziel

erreicht, sondern auch in wenigen Tagen Menschen und Mate¬
rial zweier Panzerarmeen und mehrerer Schützendivisionen
eingebüßt. Das Tor Rumäniens blieb verschlos-
' en. Führung und Truppe können stolz auf diesen beöeut-
amen unö entscheidenden Abwehrersolg in einem Kampf¬

raum sein, in dem ein zahlenmäßig weit überlegener Geg¬
ner antrat , um alles zu gewinnen, unö der mit niStS in
eine Stellungen zurück kam. Der Sieg am Sereth ist der

Steg des überlegenen Zusammenwirkens aller Waffen-
latt ' -gen, ein Triumph deutscher Führungskunst, der Be¬
weis des ungebrochenen Kampfeswillens deutscher Soldaten
und -in Spiegel deutsch-rumänischer Waffenkameradschaft. Es
wird, daß ist der Bedeutung dieses Kampfabschnittes gewiß,
nicht der letzte Großangriff der Sowjets am Sereth gewesen

in : der erste aber wird ihnen Beispiel fein müssen.

Erfolg im Oste«
Wer an der Hand der täglichen Wehrmachtberici-te die

Ereignisse'im Süden der Ostfront verfolgte, für den war es
in der letzten Zeit klar geworden, daß die Sowjets in die¬
sem Frühjahr die Ernte  aus ihrem Vormarsch in den
letzten Wintermonaten einhetmsen wollten. Als das un¬
fehlbare Mittel  dazu sahen sie die Zusammenballung
großer Massen von Panzern , Geschützen, Schlachtfliegern und
Truppen ans ganz schmaler Front an. Bet einer solchen
Taktik mußte nach ihrer Annahme unvermeidlich der Durch¬
stoß durch die deutsch-rumänische Front in den Güdostraum
kommen und der große Wurf  gelingen , nach dem man
sich in Moskau vergeblich so lange Zeit gesehnt hatte. Die
Rechnung schien militärisch wie politisch manches für sich
zu haben, sie hat sich aber trotzdem als falsch  erwiesen,
denn sie hat weder mit der Festigkeit des deutsch-rumäni¬
schen Bündnisses, noch mit der elastischen Beweglichkeit unse¬
rer Führung , noch mit der unzerbrechlichen Moral der in
der Abwehr kämpfenden deutschen und rumänischen Truppen
gerechnet.

So konnte nun der Montag-Bericht des Oberkomman¬
dos der Wehrmacht den für uns erfolgreichen vorläufigen
Abschluß der Abwehrschlacht zwischen Pruth und
Moldau  melden. Schon die in ihm verzeichnet« Tatsache,
daß nicht weniger als 20 Schützendivisionen und mehrere
Panzerdivisionen in den Dienst des Durchbruchs gestellt
waren, illustriert, mit welch großen Mitteln hier die Bol¬
schewisten ihr Ziel verfolgten. Es ist aber so, wie es dieser
Tage der Kriegsberichter Heinz Thiel in einem PK-Bericht
hervorhob, baß „selten zuvor in solchem Maße -aS Rin¬
gen des deutschen Etnzelkämpfers gegen
Masse und Material  deutlich geworden ist" und daß
„im letzten Widerstandswillen, der die- Grenze beS Mem
schenmöglichen zu sprengen schien", die Verteidiger die Kraft
fanden, die Uebermacht erneut zu werfen. Die bavet voll¬
brachte Leistung wird gegenständlich gemacht vor allem durch
die Zahl der vernichteten Panzer , Geschütze und Flugzeuge.
Die mit den Boöentrnvpen hervorragend zusammenwirkenöe
Luftwaffe  hat sich nach vorliegenden Reichten besam
Sers erfolgreich an der Bekämpfung und Vernichtung de»
feindlichen Panzer  beteiligt, womit ein neues Moment i«
den Ostkampf getragen worden ist. Die Sttuationsschilbe-
rungen stimmen nun damit überein, daß mit der Fort¬
setzung  der feindlichen Großangrife zu rechnen ist und
zwar gleichfalls in der Form des geballten Masseneinsatzel
von Menschen und Material aut schmalen Frontteilen zur
Erreichung eines endlich entscheidenden Dnrchstoßes. Ums«
wichtiger ist schon rein moralisch gesehen die Abweisung
des großangelegten Durcbbruchsversncheszwischen Pruth
und Moldau, mit dem die Sowjets wie gesagt das Ergeb¬
nis  ihres früheren Vordringens einziehen zu könnenhofften.

Es kann über diese neue Phase der Ostfrontkämpse
unmöglich gesprochen werden, ohne beS deutschen Gre¬
nadiers  zn gedenken, wie er sich hier vor allem im Ver¬
bände der Division „Großöeutschland" hervorgetan hat.
Zweifellos gehört eS zu den stärksten Hoffnungen des Fein¬
des, daß die körperliche und speltsche Beanspruchung der
deutschen Truvpen in der langen Leit des Rückzuges eines
Tages doch das noch tragbare Maß überschreiten und zu
einer verhängnisvollen Erschütterung des deutschen Kampf-
qetstes führen werde. Die erfolgreiche Abwehrschlacht zwi-
schen Prutb und Moldau Hai diese Spekulation besonders
eindrucksvoll widerlegt.  ES sind da sowohl an die Qua¬
lität der Führung , wie an die Moral und Widerstandskraft
der Gruppen Anforderungen gestellt word»n, die nnter Be¬
rücksichtigung aller Umstände mit zu den härtesten Prüfun¬
gen des OstkrieqeS gehören. Sie sind erfüllt und be¬
standen  worden . Das beweist, baß der deutsche Soldat
das Gefühl s-ivr lleberleaenbeit nichi im geringsten ver¬
loren bat. hgß ihn nach wie vor der feste Glaube an seine
enronäiscbe Aukoahe erfMt und daß ihn die Zuversicht auf
die Stunde beflügelt, in der er non der Abwehr und Ver¬
teidigung wieder zu ^ nartfs imd Offensive übergeben und
dem Feind entgegenstürmenkann. Es ist nicht übertrieben,
zu sogen, baß sich bier nnter den d»n?bar schwersten Rekün-
anngen eine soldatische Bewährung  äußert , wie sie
härter noch von «einer Fronttruvne verlangt, aber auch
glänzender und überzeugender noch von k»>ner bestandenword»n ist.

Es Ist ein Gebot der Gerechtigkeit und Kameradschaft,
in diesem Zusammenhang aber auch des tavferen rumäni¬
schen Soldnten  zu aedenk-n. lebten Wochen haben
bewiesen, best st<st das rumänische Volk notlfommen über das
snrättstare Säsicksgk sm klaren ist. bas ?bm ein siegreicher
aznNchewtsmns aus sesn-n» eigenen Lebensboden bereiten
"Mi-de Roti -m mlstg genau so wte die b"nt-
saie. g-e kämpfen  muß . um leben  zu kennen und
dnß sie fsti- immer verloren ist. wnstte sie sich auch nur

-»Nein w-'ß dgs der mgchei-e rv " änlsbe Sokdnt, der
Schulter an ^ -bnE-r mit seinen d-mss-bev Kameraden auf

og-zk -m für die e----g ->ä (säde Kttit, »». e-ek ^ in " st bist
"ud der nun in der gser-üea, ga»ssen«gmei-̂ zsgi„s( Zni ggT-tev
Ringen um seinen eigen-n cz-i-ggisigd-n st"bt aarss»-,
"M die r-uged - '-ee G - i '-cia-ii -stk- ss z - .g aa -. -r-
Harn und um die weitreichenden Pläne , die er gerad- i'
^üoonen im Zusammenhangmit ferner erträumten Europa»
Herrschaft verfolgt, gibt auch dem tapferen rumänischen Sol¬
daten jenen kämpferischen Schwung, der ihn zur Abweisung
der schweren Sowjetangriffe am Sereth, zwischen Pruth und
Moldau beitragen ließ.

Für die Bolschewisten steht zu viel  auf dem Spiel,
alS daß sie nicht auch in den nächsten Wochen und Monaten
versuchen würden, unter Einsatz ihrer ganzen Kriegsmaschi¬
nerie ihre Durchbruchsversuche im Süden der Ostfront fort¬
zusetzen. Ihnen steht indessen heute wie je zuvor eine Ab-"
wehr gegenüber, Sie sich der geschichtlichen Größe ihrer Auf¬
gabe vewntzt ist.



Durchbruch zwischen Pruth uud Moldau gescheuert
Vorläufiger Abschluß der Abwehrschlacht — Hohe Verluste des Feindes — Das Rinzen bei Sewastopol

ävb Aus dem Führerhauptquartier » 8. Mai . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Bor Sewastopol  griff der Feind auch gestern unter
heftigem Artilleriesener mit starke» Kräften a«. Während
ihm im Südabschnitt nach erbitterten Kämpfe» ein Einbruch
gelang , zerschlugen unsere Truppen im Nordabschnitt alle
feindliche» Angriffe . Bei der Abwehr starker Angriffe feind«
licher Schlacht- und Kampfflieger vernichtete» nnsere Jagd-
nnd Schlachtflicgerverbände sowie Flakartillerie der Luft¬
waffe 18K sowietische Flngzenge.  Leutnant Lam¬
bert  erzielte in Lnstkämpfe« allein 14 Abschüsse. Die
k. Flakdivrstvn nntrr Führung von Generalleutnant Vik-
kert  hat sich bei den schweren Abwesirkämpsen anf der Krim
erurnt besonders ausgezeichnet . Sie konnte am gestrige»
Tage ihre « 148k. Flngzcngabschnst melden.

Oestlich des rnmänkfchen Sereth  nahmen Panzer¬
grenadiere in harten Kämpfen ein beherrschendes Höhen¬
gelände . Fünfzehn fei" d!?che Panzer nnd 41 Geschütze wur¬
de» vernichtet , zahlreiche Gefangene eingebracht.

Zwischen Nruth und Moldau  hat die am 26. April
begonnene Abwehrschlacht ihren vorläufigen
Abschluß  gefnnben . Der mit 28 Kchützrn- und mehreren
Panzerdivisionen angestrebte Durchbruch der Bolschewisten
scheiterte an der zähe« nnd verbissene» Abwehr k»r unter
Führung des Generals der Infanterie Wübler  stehende«
deutschen und rumänischen Truppen , die von Verbänden der
deutschen und rumänische « Luftwaffe in vorbildlicher Waf-
lenkameradschaft hervorragend rrnterstützt wurden . Der
Feind verlor , neben hoben vlntige » Be - lnsten, 8 86 Pan¬
zer . 82 Geschütze und IKKF-lu -rzsnge. In diese« Kämpfen
hat sich die Panzsrgrenadierdiviston . Grob deutsch!and" unter
Generalleutnant von Mantenffel  besonders ansge-
geichnet.

Im Landekovs von Nettnno  führte der Gegner ört¬
liche Borstösts . die abgswiesen wurden . Fernkampfartillerie
bekämpfte mit guter Wirkung Betriebsstoff - und Munitions¬
lager des Feindes . .

Britisch -nordamerikanische Bomberverbände richtete« am
gestrige» Tage nnd in der letzten Nacht Terroran¬
griffe  gegen bas Stadtgebiet von Bukarest,  wo
sie Schäden und Verluste nnter der Bevölkerung verursach¬
te«. Deutsche und rumänische Lnftverteidigungskräfte schosse«
14 feindliche Flugzeuge  ab.

Bei geschloffener WolkenSecke führte « zahlreiche «ord-

amerikauische Bomber eine« Terrorangriss auf vt « :
Reichshanptstadt  und gegen mehrere Orts in West » '
dentschl  a n d. Besonders im Stadtgebiet von Berlin cntiG
standen Schäden an Wohngebäude « und Kultureinrichtungen >
sowie Personenvcrlnste.

In der vergangene » Nacht warfen einzeln « britisch«!
Flngzenge Bomben im Raum von Köln und Düssel » .
dorf.  Durch LnftvertcidignngskrLfte wurden bei bisse« An«
grissc« sowie über den besetzten Westgebicten 2 8 feind«
liche Flugzeuge»  darunter 17 viermotorige Bombers
zum Absturz gebracht. >

Stoßtrupptättqkeit ln SüditaNen
An der sü ö i t a lk e n i sch e n Front herrschte auch

Samstag lebhafte beiderseitige Artillerie - sowie Stoß«
trupp - und Spähtrupptättgkeit.  An mehreren
Stellen brachen unsere Grenadiere nnd Fallschirmjäger i» '
die feindlichen Linien ein, sprengten star ' ansgcbante Stütz»
vnnlte und Bunker nnd kehrten mit Gefangenen zurück.
Stoß - und Spähtrupps des Gegners wund»« von unseren
Gefechtsvorposten erkannt und verlustreich abgewiesen.

Im Landekops von Nettuno  unternahm deos
Feind nach heftiger Artillerie - und G 'anatwerfervorberel -'
tung mehrere Vorstöße , die jedoch im Feuer unserer Waf¬
fen znsammenbrachcn . Auch die erneutm Versuche, in nnse-:
reu Stutzpunkt im Walde bei Vallicclli Grandi einzuörin»
gen, scheiterten wiederum unter empfindlichen Verlusten für
den Feind.

Fernkampfbattcrien setzten ihr Feuer aus Nachschubwegs
an der Kttstenstraße sowie anf Munitivns - und Treivstoff -v
lag r mit guter Wirkung fort . Im Hafengeblct von Anziol
und Nettuno  konnten ausgedehnte Großbrände
cnü heftige Explosionen  beobachtet werden.

Ein wahnwitziger Sowjet -Plan
Die ganze deutsche Armee soll in der Sowjet «»!»«

Zwangsarbeit leisten
Der Sonderkorrespondent des „Observer " schreibt: „Dt«

Sowjetunion hat einen Plan unterbreitet , die gesamt«
deutsche Armee als Kriegsgefangene  zu erklä¬
ren und zu Arbeitergruppen neu zu organisieren . Dies « ,
haben in der Sowjetunion Zwangsarbeit  zu leisten,
Dieser Plan ist vom Sowjetbotschafter in London , Gus erv?
in Vorschlag gebracht worden ."

Angriff über die Westgrenze
Es wird keinen Franzosen geben, der nicht mit bitteren

Gefühlen an jenen 1v. Mai 1948 zurückdenkt, La der deutsche
Angriff über die Westgrenze begann , in kürzester Zeit Hol- .
land und Belgien überrannte und Frankreich in der un¬
wahrscheinlich kurzen Frist von sechs Wochen zu Boden
schlug. Jeder Franzose , der politisch sehend geworden ist,
weiß, daß Deutschland diesen Krieg gegen seinen westlichen
Nachbarn nicht gewollt , daß es im Gegenteil alles versucht
hat , um ihn zu vermeiden . Die Rede, die der Führer nach
der Niederschlagung Polens hielt , gab den Westmächten noch
einmal Gelegenheit , den Weg der Vernunft einzuschlagen.
Dieser Weg wurde nicht beschritten, weil Churchill den Fran¬
zosen die Nolle des Festlanddcgens zugedacht halte und kei¬
neswegs gewillt war , von seinen Vernichtnngsplänen gegen
bas Reich Abstand Hiinchmen.

Gerade in den Wintermonaten 1939/40 hatte es sich mehr
und mehr gezeigt . Laß auch Holland nnd Belgien entschlossen
waren , die bis dahin nach außen hin notdürftig aufrecht-
crhaltene Neutralität zu brechen. Die dokumentarischen
Enthüllungen des Reiches zeigten dann mit aller Deutlich¬
keit. daß die Befestigungen dieser beiden Staaten sich ein¬
deutig gegen daS Reich richteten , eine Tatsache, die der Füh¬
rer nicht ignori -ren durste , wollte er nicht Gefahr laufen^
baß, wie es in der Absicht unserer Gegner lag , bas Nulsr-
gebiet AktionS ' -mtrnm der feindlichen Armeen würde . So
kam jener 10. Mai heran , da mit einem gewaltigen Schlage
die Wehrmacht Großdeutschlands wiederum , wie in Polen
und Norwegen , das Gesetz des Handelns an sich riß und
dem Feind zuvorkam . Die gewaltige Kriegsmaschinerie
des Reiches setzte sich in Bewegung , ein Druck auf den
Knopf hatte genügt , um dieses gigantische Räderwerk zum
Abrollen zn bringen , das nunmehr , einmal in Bewegung
gesetzt, durch nichts mehr anfgehalten werden kannte . Für
uneinnehmbar g-haltene Forts wie Eben Emael fielen dank
der neuartigen Nngriffsmittel ln deutsche Hand, und auch
die Neberschwemmung weiter Gebiete Hollands vermochte
den deutschen Ansturm nicht aufznhalten.

Noch glaubte man in Frankreich , im Vertrauen aus die
für unüberwindlich gehaltene Maginot -Linie , in voller Si¬
cherheit zu sein. Ganz anf defensives Denken eingestellt, sah
man nicht die Gefabr . die von Stunde zu Stunde näher
rückte und di» man selbst heraufbeschworen haite . Bis auf
einmal die Maginot -Linie in hundert Kilometer Breite
durchbrochen war und die Panzerdivisionen sich unanfhalt-
sam vorwärts wälzten Das Zusammenwirken aller Wehr-
machtteile. in den vorangegangenen Feldzügen bereits er¬
probt , feierte seine höchsten Triumphe.

Jäh schlug der Optimismus , den man zn Anfang in
Paris zur Schau getragen hgtte, in tiefsten Pessimismus
um. Eine Katastrophenstimmnng . ansqelöst durch die Flucht
der Regierung aus der Hauptstadt , bahnte sich an. Ein Mil¬
lionenheer von Flüchtlingen ergoß sich über die Landstraßen,
vermengte sich mit ö»n zu^ücktlntenden Truppen , die Ver¬
wirrung nnr noch erhöhend . Wie ei,ne Uhrwerk rollte der
deutsch» Vormarsch ab. näherte sich immer mehr der franzö¬
sischen Metropole , nnd bann war der Dag gekomm»n, da die
Truppen Großdeuischlands über b»n Place de la Concorde
marschierten . Paris , bas Herz Frankreichs , war in der
Hans der Deutschen.

Damit war eigentlich der Krieg schon entschieden. Das.
was nun folgte , war der Abschluß ein»'' Traaödie , k>' e sich
zwangsläufig vollziehen musste. Der Waffenstillstand von
Comyiägrie i»tzi« dem Kamps ein Ende , der deutsch» Sieger
zeigte eine Großmut der Gesinnung , durch die die Ehre des
geschlagenen Gegners in keiner Weise angetastet wurde.

Äser Jahre sind seit jenem 10. Mai 1910 v°rfloffen.
Man Kat in dieser Zeit anch in Frankreich , nach vielen
Irrungen nnd Wirrungen , manches dazng-lernt und weist,
daß Sie Znknnft des Landes nur dann gewährleistet ist,
svenn es sich tatsächlich in die Front b»r Staaten einreiht,
die ihren Beitrag am Aufbau unseres Kontinents leisten.

/
Feind - Angriffe auf Zurphal abgeschlagen

Starke feindliche Truppenteile , die von Artillerie - und
Panzerkorps unterstützt wurden , versuchten am 4. Mai . die
indo-japanischen Stellungen zu durchbrechen, um die beim

''Punkt Imphal  eingeschlossenen feindlichen Verbände
ru v»rstä"l : rr. Sir ivu .'ö»» zurückgeworce :. / m
s. Mai nahm der feindliche Angriff anf FaleI,  das süödst-
liche Tor nach Imphal , an Heftigkeit zn. Die japanischen
Truppen hielten jedoch die Befestigung und fügten dem Femd
schwere Verluste zu.

Japanische Erfolge in Hon«»
Ein »japanischer Frontbericht meldet die Einnahme von

Linju  und die Eroberung von Heiangtscheng.  Linju
liegt etwa 70 Kilometer südöstlich Loyang. Linju galt so¬
wohl als ein wichtiger Verteidigungspunkt , als auch als
bedeutender politischer Stützpunkt Tschungkings.

In schnellem Vhrmarsch im Norden und Süden er¬
oberten motorisierte japanische Truppen daS restliche
Stück der Bahn Peking —Hankau.

Die Engländer verhöhnen Gandhi
Wie der indische Freiheitskämpfer an den Rand des

Grabes gebracht wurde.
Die britischen Machthaber in Indien besitzen die für

ihre Geistcshaliung seit jeher typische Kaltschnäuzigkeit , nach
der Entlassung Gandhis  ein Commniguö über seinen
Gesundheitszustand zu veröffentlichen, aus dem klar hervör-
geht. mit welchen brutalen Mitteln der greise indische Frei¬
heitskämpfer im Kerker an den Rand des Grabes gebracht
wurde . ' Wörtlich heißt es in diesem für die Methoden , mit
denen die Engländer in Indien „regieren " bezeichnenden
Commurrigne u. a.: „Gandhi hatte sich seit dem 10. April
unpäßlich gefühlt , als plötzlich am 14. April heftiges , hohes
Fieber einsetzte. Am folgenden Tag und am 16. Avril stieg
die Fieberkurve noch an und sein Zustand war sehr ernst.
Bei den sehr hohen Fiebertemperatnrcn befand sich Gandhi
jedesmal in einem Instand d » S Deliriums.  Eine
Blutprobe erwies eine schwere Malariainseeiivu . .M 'olge
der Ficbcranfälle sank GanSbis Blutdruck ab und blieb
hartnäckig anf dem niedrigen Stand . Gandhi ist sehr blut¬
arm und seine Nieren arbeiten schlecht."

Das alles hat die britischen Kerkermeister nicht davon
abgehalten , den 74jährigen Gandhi weiterhin seiner Freiheit
zn berauben , ihn von der Außenwelt völlig abzuschlicßen.
jede ordnungsmäßige Pflege zu nnterbinden und ihn schon
auf diese Weise zu analen , bis sie ihn endlich am 6. Mai
aus Angst, er könnte unter ihren blutigen Händen im Ge¬
fängnis sterben, den nach ihrer Meinung wohl so gut wie
s " " : Tode außerhalb des Kerkers überliefert haben,nicht
jedoch, ihn auch noch mit ebenfalls typisch britischen
Hohn  zu übsrgreßen . In dem Commnniguö heißt es näm¬
lich weiter : „Er ist sehr schwach geworden , obwohl er trotz
seiner physischen und geistigen Erschöpfung noch guter Laune
ist. Seine Freunde nnä An''g«g»r . di» s-^-' c'-chi' g darauf
warten , ihn wiederzniehen , sollten dielen Tatsachen Rech¬
nung tragen und jede Anstrengung von ihm fernhatten ".

W .un Gandhis Gesundheitszustand sich noch weiter ver¬
schlimmern sollte, find daran also, so möchten die Engländer
der Welt wenigstens weismachen , die Anstrengungen des
Wiedersehens mit seinen Freunden und nicht etwa die
Qualen schnlb, die er durch die unwürdige und unmensch¬
liche Behandlung in der britischen Gefangenschaft erdulden
mußte . W-lrber ZvN'Smns spricht ans dem „wohlmeinen¬

den" britischen Rat , bas Leben eines ManneS zu schonen,
dem diese Engländer selbst seit Jahrzehnten mit den ver¬
werflichsten Mitteln zugesstzt haben.

Arbeitstagung des WohnungshilfswerkÄ
Ansprache Dr . Leys

Eine Arbeitstagung des Deutschen Wohnungs¬
hilfswerks,  in der die ' wichtigsten technischen und orga¬
nisatorischen Fragen des Behelfsheims  erörtert wur¬
den, fand ihren Abschluß in einer Ansprache von Reichs¬
organisationsleiter Dr . Ley,  in der er die wichtigsten Maß¬
nahmen für die Durchführung des Deutschen Wohnnngs-
hilfswerkes , vor allem des Behelfsheim -Baues , eingehend
darlegte . Hier ergeben sich für die gemeinnützigen Woh-
nungöbauunternehmen wie anch ttir die kommunalen Stel¬
len die lohnendsten Aufgaben . Die Lösung des Problems
erheische neue Methoden , die es uns ermöglichen, in kurzer
Zeit möglichst viele Behelfsheime  zu errichten.
Später werde wieder mit Ziegeln gebaut werden . Jetzt gelte
es, mit einer behelfsmäßigen Bauweise rascher ans Ziel zn
kommen.

Der Reichsorganisationsleiter forderte weiter eine auf¬
gelockerte Bauweise für das neue Stüötebild und eine bal¬
dige Inangriffnahme der Stadtplanungen.  Nur mit
vereinten Kräften aller in Frage kommenden Stellen lasse
sich das gewünschte Ziel erreichen, und damit ein wichtiger
Faktor des Sieges . Die Tagung gab Zeugnis von dem
Fortschritt der Arbeiten des Deutschen Wohnnngshilfswerks,
wobei die Ganführnngsstäbe und ihre Nachgeordneten
Dienststellen in die Lage versetzt sind, die Errichtung der
Zefchlshcime in kurzer Zeit zu ermöglichen.

Weiblicher Arbeitsdienst in Ungar «. Im Mat beginnt
auch in Ungarn der Einsatz von Frauen zum obligatorischen
Arbeitsdienst.

Englischer Oslsachverstäudiaer soll mit Ibu Sauo ver»
handeln . Der 70jährige englische Sachverständige Major
Frank Holmes , der erste Engländer , der in Saudi -Arabien
und anf den Bahrein -Inseln nach Oel suchte, ist mit beson¬
deren Vollmachten von der englischen Regierung ansgestattei
vorden , um mit Jvn Sand zu verhandeln.

Noosevelt ist nach einmonatigem Aufenthalt tm Süden
' mch Washington znrückgekehrt.

Karrrreloire
Roman von Maria  Fuchs.

Urhebecrechtsfchutz Verlag Ang . Schwingenstekn,  München.

1ö. Fortsetzung Nachdruck verboten

Verbittert dacht« er, daß es an der Feit wäre, di« letzte
Narrenrolle bald zu Ende zu spielen. Line traurige Rolle, die ihm
die Eitern hinterließen. Gr hielt scharf« Abrechnung mir denen,
di« vor ihm waren. Trug er auch nicht belastend semer Mutl«.
Erbteil, es war schon genug, daß es sich in chm urteilsmäßig
zur Vereinsamung vollzog. Aber einer mußt« dieser Letzte lein
und den Verstand wägen. Wenn er nur sich selbst noch kennen
würde? Eine unerklärlich« Angst schnürt« ihm jede Lebensfreude
ob, er begriff oft seine eigene Ratlosigkeit nicht mehr, dieses hin¬
suchende, selbstquälerische Anfaffen von Dingen, die ihm früher
fremd waren. Einmal war in ihm di« Kraft zu wollen und lasten,
regierte er sich selbst. Aber mit der späten Liebe zu Hannelore
verließ ihn zuletzt dieses eiserne Wollen. Di« Vernunft siel in
sich zusammen, es war nur mehr die Flamme da. Wie oft horte er
sie sagen: «Ich blieb gebunden in dir." Dann sah er sie deutlich
vor sich, den Kopf an seine Drust gelehnt. «Wie dein Herz
schlägt", sprach sie lieb, «ich weiß, was es mir sagt. Auch du hast
mich nicht vergessen." Ls waren einfache Worte, aber sie hatten
Bedeutung. So holt« er sich immer wieder den Atem aus einer
Welt, die blühend war und erlebt« die Stunden , in denen er
von ihren Livpen di« Erfüllung der letzten Sehnsucht trank. Es
war eine gefährliche Dunkelheit, in der Dortheim stand. Mituwer
trieb es ihn gewaltsam unter Menschen. Er besucht« Theater,
Konzerte. Vorträge, lieber die vielen Köpfe w«g glitt aber sein
Blick und segelte über alle Gesichter, als such« er eines, das die
güg« Hannelore, trug.

Von all dem wußte sie nichts. Sie erlebt« die stolze Freude
der Mütter , als ihr Jung« kräftig und schon heranwuchs und sie
mit ledem neuen Schritt, den das Kind tat. auch den ihren an-
glich.

Und doch stü.ml« sie in heimlicher Not oft ag Dortheim her-
an und suchte ihn. Dies war, w«nn die Zweifel langsam an-
schlichen, oder wenn Rudolf sie wachrief durch irgend ihnen Der-
gleich. Dann duckte sich ihre schwer erkämpfte Zuversicht wie

durch p' Vtzllüien Steinschlag zusammen und durchrieselte st« eine
unstete Sorge. , , .

.Dieterl« hat eigentlich gar nichts von mir", betonte er manch¬
mal. . Je älter er wird, desto mehr schlägt deine Art in rhm
durch." Sott sei Dank? ihre Art. hak er gesagt. Er denkt nichts
Arges. »Di« Augen, dies« undefinierbare Farbe, hat er weder
von dir noch von mir. Hatten deine Eltern solche Augen?"

.Ja , er wird sie vom Vater haben", entgegnet« ne verlegen.
Und «ine erdrückende Wahrheit durchzuckt« sie bei dem Erin¬
nern, daß dieses seltsam« Grau -Schwarz der Augen der eine
hatte, dem ihre erste Liebe und ihr« große Sünde galt.

Hannelores Lächeln wurde wieder seltener. Ein« Unruhe durch¬
fieberte sie manchmal, die ihr die übliche Beherrschung nahm.
Sie kaufte sich um teures Geld «in Buch, in dem von Lrbgesetzen
und erblichen Anlagen stand. Wenn Dieter schlief, ihr Mann im
Dienst war, holt« st« sich inmitten der Arbeit das Buch hervor
und begann darin zu lesen. Dabei versucht« sie sich unwirklich«
Dinge «inzureden. Sie durchlas die Kapitel über Geisteskrank¬
heiten. Gewisse Sätze lernt« sie fast auswendig: es war darin
viel Verwandtes mit Dortheim. Sie blättert« weiter und griff
dann immer wieder zurück zu jenen Stellen, di« ihr jeden Ausblick
zerstörren und ihr« Kraft zerblätterten. Es nützte nichts, wenn
sie sich von der Umklammerungsreimacht«. Das, was sie quälend
ängstigte, da« saß im Herzen selbst, denn darin war ihr Geheim-
nis, dunkelte ihre große Sünde. Woher aber di« Gewißheit neh¬
men, westen Kind Dietmar war? Weil «r die Augen Dortheims
hatte, mußte es nicht sein Kind sein. Sie verbarg das Buch und
grübelte, sucht« sich zu betäuben mit Einredungen und Verspre¬
chungen, betrog sich und ihr Gewissen und verschenkte sich in ver¬
doppelter Zärtlichkeit den Ihren . Dennoch aber lockert« die Angst
um die Zukunft ihres Buben ihr jede Muttersreude.

Rudolf konnte sich Hannelores mitunter ko gedrücktes Wesen
nicht erklären. Es blieb ihm der gequält« Ausdruck nicht verbor¬
gen, den sie in unbeobachtetenAugenblickenhatte. Er vermißte
auch immer mehr die fröhlich einsüdlende Kindlichkeit mit Diet¬
mar. Ihre Zärtlichkeit entbehrte das Usbsrmaß mütterlichen
Glückes.

Rudolf ahnte nicht, konnte es nicht wissen, daß sie ansing, in
jeder geringsten Nebensächlichkeit ems unselige Tragik zu wittern.
Schices der Junge , stand sie bei ihm, horchte auf seine Atemzüge
und prüfte sein liebes Kindergesicht. Die Fältchrn müßten ein¬
mal genau dort sitzen, wo sie Dortheim eingegraben hatte und
der Mund war heut« schon der schmale, sein geschwungen« Dort-
beims. Dieter hatte sogar dieselbe Handbewegung. wenn er den

dunklen Haarschopf zurückstrich. In seinen Händen lebte also schon
die Seel« des anderen Vaters. Es war sein Kindl Hannelor«
beobachtet« auch sein Innenleben, feine Spiel«, die Gegenstände^
die er sich zu eigen machte, die Bilder, die ihn beglückten. Eis
prüfte sein« äußere und innere Haltung den kleinen Kameraden'»
gegenüber. Und immer häufiger und lebendiger stand ihr Dort»
heim in dem Kind« gegenüber. So wie Dieter mußte er als Kindl
gewesen sein. Ging es unter den Spielgefährten einmal wild
her, stellte er sich mehr abseits, beobachtet« alle» mit den Augen
Erwachsener und frug sich: Warum streiten sie denn eigentlicĥ .
Das hätten sie viel einfacher schlichten können. Oft hörte auch
Hannelor« da» Urteil anderer Frauen : »Frau Kirchmacr, Ihr
Bub ist «in außergewöhnliches Kindl" Dann kam sie heim uns
hegt« den Jungen wie einen Kranken. Ihr Mann wehrte imber
ab: „Verpatze mir nicht den kleinen Kerl mit deiner Ueberzarte
lichleit. Du machst «inen großen, erzieherischenFehler. Hann^
lore, denn du überstürzt ihn mit Lieb«, statt froh mit ihm z»
sein. Kinder brauchen sonnige Mütter . Bei dir wir- der Jung«

AU rnlu-
Es klang vorwurfsvoll und sie fand es berechtigt. Vielleicht

war sie es, di« ihm dieses Blut - und Artfremde, Ueberle- ene eiw>
hauchte und ihn dadurch frühreif machte. Ihr « Aengstlichkctt
hemmte den kindlichen Schritt zu oft. Er konnte deshalb nuht-
leichter, beschwingterwerden.

Hannelor« versucht« sich nunmehr in seine Spiele «inzufühlen,
so, wie Rudolf es wünschte. Daraufhin sah sie der Junge manch¬
mal an, als wollte er sagen: „Mutter , da herein paßt du nicht.
Oft war sie ihrem Kinde gegenüber scheu, fast wegverloren, al»
glitte sie stetig neben einem uferlosen Strom dahin.

Für Rudolf gewann das Dasein in Dietmar ein immer be<
wußteres Glück, und sein Verkettetsein mit dem Jungen ließ ihn
Hannelore nur noch mehr lieben. Sie hatte ihm dieses Kind ge¬
schenkt. Er liebte Hannelore und verstcind' sie dabei weniger wl«'
einst, als er damals sich schon als König fühlte, wo er nur ein¬
facher Söldner war. Er hätte sonst sehen mästen, wie arm si*;
neben ihm herging. Ihren Ernst legt« er ihrer grüblerischen Ar«-
zur Last. Er neckt« sie, wenn st« >m Lachen plötzlich innehielt, al»
zerspränge ihr Frohsinn unberechtigt an einem Herzen.

Lines Tags brachte er ihr ein« traurige Botschaft heim. „Denk«
dir. Hannelore, den Dortheim hat man in di« Irrenanstalt ecn-
geliefert. Nervenzusammenbruch, Schwermut, ich weiß nicht»
Näheres." Fortsetzung folgt
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Gedenktage: 1688: Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürst,
aest. - 1805: Friedrich v. Schiller aest. - 1843: Der
Maler Anton v. Werner geb. — 1907: Der Neichsstatt-
halter und Gauleiter und NeiKsleiter für die Jugend¬
erziehung der NSDAP , Baldur v. Schtrach, in Berlin
geboren.

Die „frostigen" Brüder
^ Ehe der Sommer durchbricht, mutz, bas ist allbekannt im

deutschen Volkstnm, in der Natur die Schranke der vier
„Eismänner" und der unmittelbar auf sie folgen? »* »statten
Sophie" überschritten sein. Wenn sich Kältcriickfale auch nicht
ganz genau an die Tage vom 11. bis st5. Mo: halten
11. Mai Mamertus", 12. Mai Pankratius , 13. Mar Serva¬
tius , 14. Mai Bonifatius , IS. Mai Sophie - so befürchtet der
Gärtner und Landwirt doch immer um die Mai-Mitte noch
Nachtfröste ober kalte Tage, die seinen jungen Pflanzen scha¬
den können. „Ehe Pankraz und Servaz nicht vorbei, ist nichts
sicher vor Frost im Mai" lautet eine alte Bauernregel , und
wirklich ist mit Ncberwindung der „gestrengen Herren" fast
gewiß der letzte Nachklang der rauhen Jahreszeit vorbei, der
Bann gebrochen. Aber so lange sie herrschen, toben -sie sich
aus, und der alljährliche Schaden, den sie einmal hier, ein
andermal dort anrichten, rechtfertigt es, Latz die Gärtner vor
Mitte Mai empfindliche Pflanzen nicht im Freien lassen. Auch
der Spruch „Mitte des Monats Maienfrost mancher Frucht
das Leben kost" ist eine nur zu oft bestätigte Weisheit des
ländlichen Volksmundes. Freilich können die „Eismänner"
und die „kalte Sophie" auch spurlos und ohne Kälterückkall
vorübergehen.

Mairegen ein bejonderer Saft
Der Mairegen ist nach volkstümlicher Auffassung„ein

ganz besonderer Saft ", wa Sauch aus mannigfachen Oa- ern-
regeln hervorgeht, von denen die bekanntesten lauten: „Mai¬
regen auf die Saat u. dann regnet es Dukaten." — „Mai
kühl und natz. füllt dem Bauern Scheuer und Faß". —
„Wärme und Mairegen bringen Glück und Segen." —„Viel
Gewitter im Mai. rnftft >er Bauer Jnchhei!" — Der Mai¬
regen treibt die Natur vorwärts . Es wäre um die Vege¬
tation nicht zum Besten,bestellt, wenn es im „Wonveowrid"
an der befruchtenden Feuchtigkeit fehlen würbe. Deshalb gilt
der Mairegen beim Landmann allgemein auch als ein gutes
Zeichen.

Neue Vorschriften nber RechtsanMnltsgebühren
Durch Verordnung vom 21. April l!>11 hat der NeichSministcr der

Justiz die Gebühren der RechiSanwiiltein Strafsachen grundlegend neu ge¬
regelt. Während bisher der Rechtsanwalt in Strafsachen leine Gebühren
in der Regel frei vereinbarte, sind künftig entsprechendder veränderten
Stellung des Rechtsanwalts in der nationalsozialistischen Rechtspflege
Gebührcnvercinbarungcn in Strafsachen, einschliesslich Privatklagesachen,
unzulässig

Tie Verordnung hat dafür Rahmengedühren  mit festen
Mindest- und Höchstgrenzen cingeführt lim amtsqcrichllichcn Verfahren
). B . eine Gebübr von 40 bis 400 RMl . Der Rechtsanwalt bestimmt
innerbalb des Rahmens nach den Umständen des Einzclfallcs. u a. unter
Berücksichtigung der Vermögens- und Einkommensvcrhältnisse des Zah¬
lungspflichtigen. die angemessene Gebühr. I/n Streitfall setzt das Gericht
die G'ebühr durch Beschlußs-st Bei Strafsachen außergewöhnlichenUm¬
fang« kann der gesetzliche Höchstsatz überschritten werden. Hierzu ist je-
doch die Genehmigung der zuständigen Justizvcrwaltungsbehörde er¬
forderlich. — Außerhalb des Bereichs der Strafsachen sind Gebührcn-
vereinbarungen der Rechtsanwälte weiterhin statthast. Tie Vereinbarung
muß aber stets schriftlich und in besonderer, andere Vereinbarungen nicht
enthaltender Urkunde getroffen werden. Vereinbarte Gebühren, die un¬
angemessen hoch oder sonst volkswirtschaftlich nicht gerechtfertigt sind,
kann der Obcrlandesgcrichtspräsident ans den angemessenenBetrag ber-
abfetzen. Soweit keine Vereinbarungen getroffen sind, sind die gesetz¬
liche» Gebühren zu erheben, die unverändert geblieben sind.'

üundfunk am Mikwlttk
Reichsprogramm:  7.30—7.4S Uhr: Zum Hören und

Behalten: Beton und Stahlbeton. 11.80—12.00 Uhr: Ueber
Land und Meer (nur Berlin , Leipzig, Posen). 12.35—12.45
Uhr: Der Bericht zur Lage. 15.30—16.00 Uhr: Solistenmusik
von Josef Marx. 16.00—17.00 Uhr: Ausgewählte Opern- und
Konzertmusik. . 17.15—18.80 Uhr: Bunter Melobienstrauß.
13.36- 10.00 Uhr: Der Zeitspicgel. 19.15—10.30 Uhr: Frovt-
berichte. 20.15—21.00 Uhr: Auftrittsarien und -lieber aus
Opern und Operetten. 21,00—22.00 Uhr: Die bunte Stunde.

Deutschlandsender:  17 .15—18.80 Uhr: Orchester-
unö Chormusik von Schubert. Respighi, L. I . Kaufmann und
Hermann Simon. 20.15—21.00 Uhr: „Meisterwerkedeutscher
Kammermusik": Streichquartett Cis-Moll, Werk 131 von
Beethoven, gespielt vom Sckmeiücrhan- Quartett . 21.00 bis
22.00 Uhr: Hugo Wolf, ein V-' d seines Lebens von Joachim
von Delbrück.

Ein Achtzigjähriger. Ein allseits bekannter und geschätzter
miitbüraer unserer Kurstavt, FlasüinermeisterJakob Kal in.
vollendet am 11. Mai dieses Jahres sein 80. Lebensjahr, an
welchem Tage er auf ein erjahrungs ?, schaffens- und erlebnis¬
reiches Leben zurückblicken kann. Immer fortschrittlich in sei¬
nem Handwerk sowie auch in Vereinen nahm er mitsührende
Stellung ein. Bis ins hohe Alter wirkte er in seinem Ge¬
schäftsbetriebe unermüdlich. Vor einigen Jahren wollte er sich
von seiner Berufsausübung zurückziehen und den Lebens¬
abend in beschaulicher Ruhe verbringen; es gelang ihm aber
nicht. Die Kriegszeit veranlaszte den Nimmermüden trotz
seines hohen Alters im Geschäft weiter mitzuwirken und der
alten Kundschaft mit zu dienen. Ein schweres Leiden zwang
ihn vor einigen Monaten , die Werkzeuge aus der Hand zu
legen und schweren Herzens mußte er für immer Abschied
von seiner Bernfsansnbnng nehmen. — Dem -Altersjnbilar,
der seit über einem halben Jahrhundert auch .Enztäler"-
Leser ist. gelten zu seinem Ehrentag unsere herzlichsten Glück¬
wünsche!

Calw. (ArLeitsjubilarin .) In der Strickwarenfabrik Wag¬
ner in Calw wurde die Näherin Katharine Fenchel für eine
40jährige ununterbrochene Betriebszugehörigkeit geehrt.

Mcersburg . (Folgenschwerer Zusammenstoß.) Ein Kraft-
Wagen von auswärts rannte auf einen beim „Wilden Mann"
parkenden Kraftwagen. Bei dem Zusammenvrall wurde eine
Person getötet, eine zweite schwer verletzt.

Ncberlingen. (Beide Füße abgedrückt.) Der 70 Jahre alten
ESefrau des Bauern Waibel wurden im Walde, wo sie bei
Arbeiten half, von einem rollenden Stamm beide Füße ab¬
gedrückt. Die -Greisin hatte bisher mit ihrem 75jährigen Mann
eine kleine Landwirtschaft betrieben.

Baiersbronn als Luftkurort anerkannt
Baiersbronn , Kr. Freudenstadt. 8. Mai . Bei der vom

Präsidenten des Reichsfremdenverkehrsverbandes angeordne¬
ten wissenschaftlichen Erforschung der deutschen Heilbäder und
Kurorte wurde in der Forschungsgruppe der „Luftkurorte"
nun auch Baiersbronn als Luftkurort anerkannt. Somit ist
Baiersbronn neben Freudenstadt, Schömberg und Schön-
münzach jetzt der vierte anerkannte „hcilklimatische Kurort"
im Kreis Freudenstadt.

Reinfall eines Arzncihamsterers
Mindelheim (Schwaben), 8. Mai . In einer mittelschwä¬

bischen Apotheke erlebte ein Arzneimittelhamsterer einen bla¬
mablen Hereinfall. Eben hatte eine Frau eine Packung er¬
halten, da meldete sich der Mann mit den Worten: „Geben
Sie mir das auch!" Er hatte Wohl geglaubt, es handle sich um
ein besonders gutes Heilmittel, das man immer einmal
brauchen könne. Unter dem Gelächter der Umstehenden klärte
der Apotheker, nicht ohne einen spöttischen Zug auf den Lip¬
pen, den 'Begehrlichen dahin ans, daß es aus der Welt schließ¬
lich auch Dinge gebe, die wirklich nur für das zarte Geschlecht
bestimmt sind. Wer den Schaden hat . . .

Für jedes Neuvermählte Paar drei Obstbäume
Owingen, Kr. Hechingen, 8. Mai . In der letzten Ge¬

meinderatssitzungwurde eine Entschließung angenommen, wo¬
nach ab sofort an jedes Neuvermählte Paar im Dorf , falls es
Landwirtschaft betreibt, drei Obstbäume aus der Gemeinde¬
kasse bezahlt werden. Von dieser Maßnahme verspricht man
sich nach Jahrzehnten innerhalb des Orts wieder einen starken
Baumbestand.

Fahrlässigkeit kostete Todesopfer
Rottwcil, 8. Mai. Am 3. Dezember 1943 ereignete sich aus

der alten Landstraße bei Dotternhansen, Kr. Balingen , ein
bedauerlicher Unglücksfall, der ein Menschenleben forderte.
Ein im Kreis Balingen beheimateter Fahrer einer Zug¬
maschine hatte auf den mit Sand und Zement beladenen An¬
hänger der Maschine einen Mann aus Hausen a. Tann , Kreis
Balingen, und einen ausländischen Arbeiter anfsitzen lassen.
Als das Fahrzeug unter einer Schutzbrücke hindurchfuhr, die
wegen eines Silos seitlich und in der Höhe ziemlich einge¬
schränkt war, so daß Fahrzeuge über 2.20 Meter Höhe über¬
haupt nicht und kleinere nur mit größter Vorsicht passieren
konnten, unterließ er es, die beiden Männer vor der drohen¬
den Gefahr zu warnen, und fuhr weiter. Die Fahrgäste bück¬
ten sich wohl, wobei der Arbeiter ohne Schaden davonkam,
während der andere Fahrgast jedoch von einem Hindernis
erfaßt und dabei so schwer verletzt wurde, daß er drei Wochen
später starb. — Bei der Urteilsverkündung vor der Straf¬
kammer Rottweil wurde strafmildernd berücksichtigt, daß der
Angeklagte sich bisher straflos geführt und - außerdem im
jetzigen Kriege an der Front seinen Mann gestanden hat.
Angesichts der schweren Folgen, die sein Leichtsinn verursach
hatte, mußte er jedoch wegen fahrlässiger Tötung zu einer
Geldstrafe verurteilt werden.

Heute sbenck von 21.53 12in die morgen kcllv5.21 11in
d/lonönukgSKg 22.07 Hin blonckcmtergsng 6 54 Hin

Förberungspreis für zwei oberrheinische Dichter
Karlsruhe, 8. Mai. Der Deutsche Schesfelbund im Reichs¬

werk„Buch und Volk" hat den Förderungspreis für die Jahre
1943 und 1944 an die elsässischen Dichter Oskar Wöhrle und
Paul Bertololy verliehen. Damit haben der Lvriker Wöhrle
und der Erzähler Bertololy die verdiente Anerkennung ge¬
funden. Die Ueberreichung der Vcrleihungsurkunden erfolgte
durch den Bundesleiter Samwer in einer Feierstunde un
Bürgersaale des Karlsruher Rathauses. Hiermit wurden zu¬
gleich die Oberrheinischen Tage erösfnet. die vom Badischen
Staatstheater und dem Deutschen Schefielbnnd in der Zeit
vom 7 bis 21. Mai veranstaltet werden und Dichterabende
sowie die Aufführung von Bühnenwerken heimischer Dichter
bringen.

UÜnf Generationen bei der Gnadenhochzeit
Das seltene Fest der Steinernen oder Gnadenhochzeit, d. h.

eines 70jährigen Ehebundes, konnten > ? Eheleute Karl Bier¬
mann und Frau Marie, geb. Sussiet, in Halle (Westfalen)
begehen. Beide Eheleute sind 92 Jahre alt und noch verhält¬
nismäßig rüstig. Von den neun Kindern ihrer Ehe sind noch
sechs am Leben. Es sind weiter 24 Enkel. 20 Urenkel,und ein
Ururenkel vorhanden, so daß Lei diesem seltenen Ebesubiläuni
fünf Generationen vereint waren.

„Flammendes Kartosfelherz" — eine Laune der Natur
Göppingen, 7. Mai . Ein Naturkuriosum in Gestalt einet

genau herzförmigen Kartofsel entdeckte ein Göppinger Ein¬
wohner in den Lagerbeständen seines Kartonelkellers. Wie
eine Aorta schlingt sich das feine Geäst der Adern durch die
beiden „Herzkammern". Dazu besitzt die Kartofsel noch origi¬
nelle Auswüchse, die nicht den üblichen Kartoffelauacn glei¬
chen, sondern eher Flammen ähnelt

Eiserne Hochzeit— Jubelpaar zusammen 18« Jahre!
Minöelhcim (Schwaben), 7. Mai . Ein ganz seltenes Jubi¬

läum können am 9. Mai die Eheleute Michael und Ottilie
Paul in Westendorf begehen, nämlich die Eiserne Hochzeit.
Nur wenigen Jubelpaaren ist es vergönnt, neben der Silber¬
nen, Goldenen und Diamantenen Hochzeit auch noch die
Eiserne zu begehen. Das Jubelpaar zählt zusammen genau
180 Jahre , der Jubelbräutigam wird demnächst 91 Jahre alt,
während die Jubelbraut auf 89 Lebensjahre zurückblickt.

Die Gewichtsgrenze herabgesetzt
Ferkel und Läufer bei 5« Kg. schon Schlachtschweine^

NSG . Die LandesbauernschaftWürttemberg teilt mit: Die
Gewichtsgrenze, von der ab Läufer, mit Ausnahme der einge¬
tragenen Zuchtschweine, als Schlachtschweine gelten, ist schon
seit geraumer Zeit von 60 auf 50 Kg. herabgesetzt Wieden. Es
wird daran erinnert , daß die über 50 Kg. schweren Läufer
und Einstellschweine nicht ohne Genehmigung geschlachtet wer¬
den dürfen. Die im NS -Gandicnst vom 12. Avril ansgegebene
Mitteilung der Landesbauernschaft mit der Gewichtsangabe
von 60 Kilogramm war also überholt und wird hiermit be¬
richtigt.
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Frauenalter
Von Ludwig Speidel

Eduard Frank läßt unter dem Titel
der Landsc ' '

, - - - . - . Melodie
. . ich ft " im Volk und Reich-Verlag Prag.
Amsterdam, Berlin , Wien Essays des am 3. Februar
1906 gestorbenen Schwaben Ludwig Speidel  erschei¬
nen. Dieser Band feinsinniger Abhandlungen bringt es
jedem Leser zum Bewußtsein, daß Speidel zu den bester
Vertretern dieser Form literarischen Schaffens aus süd¬
deutschem Raum gehört. Als Beweis bringen wir aus
dem Abschnitt„Frauenalter " den nachfolgenden Auszug:

So weit ich die Frauen kenne, ist es der sehnlichste ihrer
Wunsche, gleich den olympischen Göttern in ewig blühender
Jugend zu leben, und die schwerste ihrer Kümmernisse, einem
reizlosen Alter anheimzufallen. Der Kampf, den eine Frau
«egen das auf sie eindringende Alter besteht, ist in keinem
Heidengedicht verzeichnet, obwohb er hartnäckiger und erbitter
ter sein kann als irgend anderer Kampf; er hat seine wech
selnden Erfolge, sein Hin- und Widerschwanken, seine Aus¬
fälle und Ratschläge, und schließlich, da das Alter doch unbe¬
siegbar scheint, seine stumme, gramvolle Niederlage. Nichts
gleicht an schmerzlicher Kraft den stillen Tränen , den er¬
würgten Seufzern, dem innerlichen Verbluten einer stolzen
8rau , deren welker Hand das Zepter entfällt, mit dem sie
über die Herzen zu gebieten lange gewohnt war. Solches
Schicksal scheint bitterer zu sein als der Tod. denn es ver-
Lwgt von dem Menschen, daß er sich selbst überlebe. Wenn
llw die Frauen gegen das Alter sträuben so haben sie ihre
guten Gründe. Der Abschied von der Jugend , den ans die
?7?" 0e festznbannen alle Spezereien Arabiens nicht mehr ver¬
mögend sind, verurteilt sie in den Augen der Welt zu einer
geradezu beschämenden Rolle; lange gelebt zn haben, wird
ihnen als eine Art Verbrechen ausgelegt, und zwei Worte,

Frauen nie aussprechen sollte, die Worte: all
»ns häßlich, werden ihnen mehr oder minder deutlich zu ver-

ia die Reigenführcr solcher Unart sind zumeist
W*ü^ br Undank in dieser schnöden Auffassung

liegt, braucht man Wohl kaum zu sagen. Für
^rni alt, als für uns und unsere Kinder.

Was erschöpft ihre Jugend , als die großherzige Freigebigkeit.

mit welcher sie Freuden gewähren und Schmerzen überneh-
en? Wie oft sind die frühzeitigen Falten in ihrem Gesichi
nichts anderes als die Furchen des Kummers, den ihnen tue
Ihrigen bereitet, als das Rinnsal der Tränen , die sie um uns
geweint haben? Wir vernichten sie und verachten sie — eine
Barbarei , deren nicht einmal der vom Himmel vergessene
Mann fähig sein sollte, welcher junge Frauenliebe nur flüchtig
genoffen und nicht ihre mit den Jahren wachsende Kraft und
Innigkeit an sich erprobt bat. Was man einmal recht von
Herzen geliebt, das, . sollte man meinen, könnte nicht altern,
die die älter werdenden Augen müßten es immer jung er¬
blicken. „Ihr blüht!" müßte man zu den weißen Haaren jagen
Nnd zn der Falte um den Mund : „Du lächelst!" Und das ist

! keine Lüge, sondern nur das Wunder der Liebe. Dieses Wnn-
, der häufiger zn machen, liegt zu einem guten Teil in der
Hand der Frauen , und wenn ich zuerst die Männer ange-

, klagt habe, so mögen es auch die Frauen dulden, wenn ich sic
! — nicht etwa gleichfalls anklage, sondern nur ein klein wenig
! ins Gebet nehme. Da möchte ich nun sagen, daß viele Frauen

die Kunst nicht verstehen, mit dem Alter sich aus einen freund¬
schaftlichen Fuß zn setzen, daß sie bald zu alt sind für ihre
Jahre , bald zu jugendlich(nicht etwa zu jung) für ihr Alter.-

Als die natürlichen Verwalterinnen der Schö' ,n--ft n"d
der Anmut glauben die meisten Frauen ihrer Aufgabe nicht
mehr gewachsen zu sein, sobald die Jugend von ihnen ncwichen
ist, und sie lassen sich entweder fallen oder bilden sich eine
künstliche Jugend an. Beides ist falsch und entstellt die Frauen.
Was nicht einmal in der Dichtung und Kunst gültig ist, wo
jedes Alter seine ihm eigentümlicheSchönheit entfaltet, wie
kann das Geltung haben ans dem der Sinnlichkeit doch mehr
entfremdeten sittlichen Gebiet? Auch im Wohlwollen und in
der Güte kann Schönheit nnd Anmut liegen, nnd man spricht
nicht umsonst von einer sittlichen Grazie. Es ist mein Lieb-
lingsmort, daß jedes Alter seine Jugend habe und daß es nur

j darauf ankomme, sich ans der einen Jugend in die andere
hiniib"rznretten. Ein reifes Mädchen wird eine junge Mutter,

!und sie kann jung bleiben bis hinauf zur Großmutter nnd
! Urgroßmutter . Das Entscheidende liegt nur immer"darin, daß
man die Gesinnung seines Alters habe (—'esprit de son age).
Man muß sich gegen die anrückenden Jahre weder trotzig
stemmen, noch ihnen feige Weichen; wer sich ihnen widersetzt,
den schleppen sie Lei den Haaren mit sich; wer ihnen aber
freundlich entgegengeht, den führen sie freundlich an der Hand.

Das Schlimmste aber ist und den Männern gegenüber das
Ällerunklugste, wenn eine Frau vor dem Alter sofort die Waf¬
fen streckt; das macht am ältesten, denn die Frau , die sich
gegen ihren Feind verzweifelt wehrt, wird wenigstens für
kurze Zeit, freilich mit einem um so heftigeren Rückschlag, die
Schönheit der Energie besitzen. In vielen Fällen ist es die
Angst vor dem Alter, welches die Frauen altern macht; sie
verzehrt --aZ Kapital der gegenwärtigen Kraft und macht
leichtsinnig Anleihen bei einer späteren Altersstufe. Die Ju¬
gend in das Alter hineinzuziehen oder das Alter vorwegzu-
nchmen, kleidet eine Frau gleich übel. Gefallend kann, ja muß
sie immer sein; Gefallsucht aber macht das Alter älter . Die
Kunst der Einfachheit sollte sich mit der größeren Reife immer
mehr vervollkommnen. Keine Koketterie haben, ist auch eine,
und vielleicht die feinste. Damit kann sich ein Zug von Mäd¬
chenhaftigkeit verbinden, eine bei aller Erfahrung erhaltene
Unschuld und Frische der Seele, die ich schon bei siebzig¬
jährigen Frauen angetroffen und bewundert habe. Daß das
-Alter schlechter macht, könnte man gewissen Erscheinungen
gegenüber Wohl glauben: aber man kann mit derselben Be¬
rechtigung sagen, daß es besser mache. Das Wahre an der
Sache wird aber Wohl sein, daß das Alter weder schlechter
noch besser macht, sondern einfach alle Geheimnisse des Cha¬
rakters aus dem Menschen heraustreibt . Die Ausgabe der
Frau wird es sein, solche hervorschießende Spitzen des Cha¬
rakters an sich und anderen ümzubiegen. Um sich aber unter
allen Umständen jung zu erhalten, pflege sie bei sich eine
Liebe, ein Interesse, welches sie für die Welt nicht abstcrben
läßt. Ein Weib ohne Liebe gibt sich selbst auf. denn ob sie
jünger oder älter sei, die Liebe ist das große Geschäft ihres
Lebens. Auch höheren geistigen Interessen , die doch das Salz
der Seele sind, bleibe sie nicht fremd, und was in Literatur,
Kunst und im großen Weltleben sich regt , trete immerhin an
sie heran. Die Feder benütze sie nur zum Briesschreiben,
worin die Frauen Meister sind; denn literarische Hervor¬
bringungen sind mit einer Verletzung der weiblichen Scham¬
haftigkeit verknüpft, welche kaum durch die große Bedeutung
des Hervorgcbrachten entschuldigt wird. Eine gute und an¬
mutige Frau , welche sticht dichtet, siebt mir höher als eine
dichtende Frau , denn sie ist selber ein Gedicht.

Das sind nur einige Schlagworte zur Kunst, jung zu
bleiben; aber ich werfe sie getrosten Mutes aus , daß sie als
gesunder Samen in den Herzen der Frauen wuchern mögen,,



Gartenarbeiten im MaiDer7)liusbeziigm ZMtt .
VerfaNtermin « genau beachte«. ^ .

Ti .' Verbraucher erhalten bereits seit einiger Zeit Zucker
jeweils für mehrere Zuteilungszeiträume im voraus zu¬
geteilt . Diese Maßnahme wird durchgesübrt , um die
Lager der Zuckerfabriken zu entlasten und die zur Zeit
günstige Transportlage auszunutzen . Die Bevorratung
wird zunächst auch weiter fortgesetzt. So erhalten die
Verbraucher den Zucker für die 63. und 64. Zuteilungs¬
periode bereits im 62. Zuteilungszeitraum (1. Mai bis
28. Mai 1944), den Zucker für die 65. Zuteilungsperiode
im 63. Zuteilungszeitraum (29. Mai bis 25. Juni 1944)
und den Zucker für die 66. Zuteilungsperiode im 64. Ver¬
sorgungsabschnitt (26. Juni bis 23. Juli 1914).

Um den Vorausbezug zu ermöglichen, haben die Ver¬
braucher zusammen mit den Lebensmittelkarten für die
62. Zuteilungsperiobe die Zuckerkarten für die 63. und 64.
Zuteilungsperiode erhalten . Für die 65. und 66. Zutei-
lungsveriode wird eine weitere Zuckerkarte zusammen mit
den Lebensmittelkarten für den 63. Zuteilungszeitraum
ausgehändigt . Auf den Karten sind die obengenannten
Gültigkeitstermine angegeben . Die Verfalltermine

ind genau zu beachten , da die (Zinzelhan-
elsgeschäste nach Ablauf der Gültigkeits¬

dauer auf diese Karten keinen Zucker mehr
abgeben dürfen.

Sofern Verbraucher au ? zwingenden Gründen den Zucker
nicht im voraus beziehen können — das lstird z. B . beim
Ausscheiden aus einer Gemeinschaftsverpflegung nach Ab¬
lauf der Gültigkeitsdauer der Fall sein —, sind die an sich
verfallenen Abschnitte der Zuckerkarte vom zuständigen
Ernährungsamt gültig zu stempeln.

Der jetzt vorschußweise  zugeteilte Zucker muß von
der Hausfrau pfleglich behandelt werden. Sie muß dabei
stets bedenken, daß es sich bei den Zuteilungen um Zucker
für eine spätere Zeit handelt . Es darf also nicht mehr
verbraucht werden als bei normaler Zuteilung . Wird nicht
sparsam gewirtschaftet , dann steht der Verbraucher später,
Wenn der Vorausbezug abgeschlossen ist und eine längere
Zeit überhaupt kein Zucker zugeteilt wird , ohne Zucker da.

Abfertigung von Fahrrädern auf Fahrradkarte.
' Nach der geänderten Bestimmung des Deutschen Per¬
sonentarifs müssen bei dem auf Fahrradkarte abgefertig¬
ten Gepäck (Kinderwagen , Fahrräder , Schneeschuhe, Falt¬
boote ) Name und Anschrift (Wohnort , Wohnung ) des Rei¬
senden genügend haltbar auf den Gegenständen angegeben
sein. Die Schalterbeamten haben die Verpslichtung , zu
prüfen , daß die Gegenstände mit der Anschrift des Reisen¬
den versehen sind. Ferner werden die Bahnsteigschafsni"
beim Durchgang der Reisenden darauf achten, daß di- .ms
Fahrradkarte mitgesührten Gegenstände mit der vorgejchrie-
benen Anschrift des Reisenden versehen sind. ^

Gemüsegarten.  Ab Mitte des Monats , wenn gün-
stige Witterung und der Boden genügend durchwärmt ist,
Tomaten mit Topsballen Pflanzen auf gut gelockerten
Boden in etwa 30 Zentimeter tiefe und breite Löcher,
dabet um die , Wurzeln etwas Kompost- oder Mistbeeterde
bringen , damit die Pflanzen rasch einwurzeln . Der Psahl
muß wie bei den Stangenbohnen und Dahlien vor dem
Pflanzen eingeschlugen werden , und zwar auf der Nordseite
des Pflanzloches . Warmer , sonniger Platz , Entfernung 80
bis 100 Zentimeter , tiefes Pflanzen bis an das unterste
Blattpaar und sofortiges Angießen mit abgestandenem
Wasser sowie späteres Auskneisen aller aus den Blatt¬
winkeln kommenden Seitentriebe sind für den Erfolg un¬
erläßlich . Um den 10. bis 15. Mai zuerst die Busch-,
dann erst die Stangenbohnen legen , da diese etwas emp¬
findlicher sind ; dabei die witterungshärteren Feuer - oder
Prunkbohnen nicht vergessen! Man legt etwa 6—8 Korn
in 10 Zentimeter tiefe und 20 Zentimeter breite Löcher und
gießt nachher leicht an . Kürbisse und Gurken aus Töpfen
werden um dieselbe Zeit gepflanzt , aber auch in nahrhaften
Boden und an sonnigen Standort ; auch diese stets mit ab¬
gestandenem und nicht mit kaltem Leitungswasser gießen!
Ferner sind Sellerie , Porree , Kohlrabi , alle Kohlarten,
Blumenkohl , Kopfsalat zu pflanzen . Von Kopfsalat , Erb-
sen, Roten Rüben , Mangold (als Ersatz für Spinat ) und
Radies sofort Nachsaaten machen. In der zweiten Hälfte
des Monats Sommer -Ettdivien , Rosen- und Grünkohl aus
halbschattiges Beet säen.

Abgeerntete Beete sofort umgraben und neu bestellen,
aber stets mit einer . anderen Frucht , da Wechselwirtschaft
das A und O für den Erfolg im Gemüsegarten ist. Hacken,
Jäten und Gießen sowie eine flüssige Düngung 5—6 Wo¬
chen nach der Aussaat und Pflanzung sind ' weitere wich¬
tige Arbeiten . Mit Jauche - und Abortdünger dürfen aber
nicht gedüngt werden die Möhren , Zwiebeln , Radies und
Rettiche sowie Sellerie und Porree und auch die Steinobst-
bäumr nicht. Erdflöhe werden mit Parasitol -Erdflohpul-
ver , Schnecken mit Limex zuverlässig bekämpft.

Obstgarten.  Frischgepflanzte Bäume und Sträucher
sowie solche aü Mauern und Wänden bei Trockenheit und
nach der Blüte regelmäßig gießen, die nach dem vorjähri-
gen reichen Obstsegen in diesem Jahre nicht bei allen
Obstarten so üppig aussallen dürfte ; Erdbeeren vor , wäh¬
rend und nach der Blüte nicht mehr hacken, dagegen bei
längerer Trockenheit regelmäßig und gründlich bewässern,
damit sie viele und große Früchte bringen . Gegen tierische
und pilzliche Schädlinge muß sofort nach der Blüte mit
IVs prozentigem Fusibar oder ähnlichen Mitteln gespritzt
werden , denn Vorbeugen ist stets besser und billiger als
keilen . Junaer Rhabarber darf nicht geschwächt werden

durch Abnahme zu MM MMMs ' bMgttt atkch fllV
jüngere Spargelanlagen.

Blumengarten.  Das Pflanzen der Aster «, Lev¬
kojen, Löwenmaul und anderer Einjahrsblumen beginnt,
ebenso die Bepflanzung der Beete , Rabatten und Balkons
mit Geranien , Fuchsien , Begonien oder Tomaten (diese nuk
auf die Südseite ). Zum Verpflanzen von NadelhölzerG
ist jetzt die beste Zeit . Immergrüne Pflanzen wie Lov»
beer, Evonymus , Aucuba usw. vom Keller und ZimmeT
ab Mitte des Monats an einen halbschattigen und wind¬
geschützten Platz im Freien bringen . Kletterrosen und»
Schlinggewächse aufbinden . Zimmerpflanzen nach Bedarf
verpflanzen . Rasen mähen und abgeblühte Ziersträucher
nach Bedarf auslichten oder zurückschneiden. Mehltau im
Garten wird mit Naphtalschwefel , Blattläuse mit Rotenol
bekämet . P . S.

SMM MaW Sei dringenden Sendungen
Die Zahl der dringenden Pakete , die im Gegensatz zu

gewöhnlichen Sendungen mit den schnellsten Postgelegen¬
heiten befördert werden , hat in einem solchen Umfange zu¬
genommen , daß die Sonderbehandlung dringender Pakete,
die bei einer verhältnismäßig geringen Anzahl keine
Schwierigkeiten macht, allmählich unmöglich wird . Durch
die Verringerung der Züge für den Personenverkehr , mit
denen die dringenden Postpakete befördert werden , den be¬
schränkten Raum in den Bahnposten und die Tatsache, daß
die Haltezeiten der dem Postverkehr dienenden Züge viel¬
fach nicht ansreichen , um große Paketmassen umzuschlagen,
wurde ein Appell der Deutschen Reichspost an alle Paket-
Versender notwendig , von der dringenden Versendung nur
wirklich in eiligen Fällen Gebrauch zu machen. Hat dieser
Appell keinen Erfolg und Wird die Zahl der dringenden
Postsendungen nicht geringer , so wird es dahin kommen,
daß dringende Pakete , besonders auch auf weite Entfer-

. nungen , nicht rascher als die gewöhnlichen befördert wer¬
den können In diesem Zusammenhang sei auch noch auf
die Unzulässigkeit von allgemeinen Dringlichkeitsvermerken
auf Frachtbriefen hingewiesen . Wie die „Deutschen Ver¬
kehrsnachrichten" berichten , hat der Reichswirtschaftsmiui-
ster kürzlich ausdrücklich betont , daß es verboten ist, Fracht¬
briefe mit anderen als den nach der Eisenbahn -Verkehrs¬
ordnung vorgesehenen Eintragungen zu versehen . Es wird
nur durch derartige Eintragungen das Gegenteil von dem
erreicht , was mit dem Dringlichkeitsvermerk beabsichtigt
ist. Derartige unzulässige Eintragungen bringen die Ge¬
fahr mit sich, daß die Reichsbahn die Annahme des Fracht¬
briefes ablehnt , außerdem muß vor allem damit gerech¬
net werden , daß in solchen Fällen die Annahme von
Sendungen verzögert wird.

Sonderzuteümig von Fleisch
in der 62. Zuteilungsperiode.

In der 62. Zuteilungsperiode erhalten alle Nichtselbstver¬
sorger in Fleisch eine Sonderzuteilung von 100 Gramni Rind¬
oder Kalbfleisch; statt dessen kann auch Hammelfleisch abge¬
geben werden . Die Sonderzuteilung darf nicht in Schweine¬

fleisch oder Fleischwaren aller Art erfolgen . Die Sonderzutei¬
lung wird auf die mit einem „F " gekennzeichneten Abschnitte

' aller Reichsfettkarten mit Ausnahme der Karten SV 2, SV 4,
SV 6 und SB 7 (Karten der Selbstversorger mit Fleisch und
Schlachtfetten ) ausgegeben . Inhaber der ÄZ -Karten erhalten
die Sonderzuteilung auf Abschnitt W 10. Ausländischen Land¬
arbeitern , die nicht in den Selbstversorgerhaushalt ausgenom¬
men sind und keine zum Bezug berechtigende Fettkacte besitzen
(wie Italiener , Slowaken , Ungarn , Kroaten , Polen und Ost¬
arbeiter ), ist die Sonderzuteilung auf Berechtigungsscheine zu
gewähren . Tue Sonderzuteilung muß von allen Berechtigten
bis zum Ablauf der 2. Woche der 62. Zuteilungsperiode
(14. Mai 1944) bezogen werden . Bei dex Feststellung des Be¬
darfs sind die I - und W-10-Abschnitte von den Fleischerei¬
betrieben und Gaststätten gesondert abzurechnen . Für die in
Gemeinschaftsverpflegung befindlichen Versorgungsberechtig¬
ten werden von mir Bezugscheine 6 ausgestellt . Wehrmacht,
Schntzgliederungen außerhalb der Wehrmacht und Reichs¬
arbeitsdienst erhalten die Sonderzuteilung nicht. Das gleiche
gilt für die sonstigen Formationen , die nach den Wehrmachts¬
sätzen verpflegt werden , und für Kriegsgefangene . Auch Ur¬
lauber der Wehrmacht können in die Sonderzuteilung nicht
einbezogen werden.

VekamttmaLmrg
Der Reichsjugendführer der NSDAP , und Jugendführer

des Deutschen Reichs und der Reichsgesundheitsführer haben
die Jungen der Jahrgänge 1928/29 aufgerufen , sich einer
Zahnbehandlung nnt dem Ziel de.r , Beseitigung aller Gebrß-
schäden zu unterziehen.

Die im Jahre 1928/29 geborenen Jungen haben inzwischen
eine schriftliche Aufforderung des Hitler -Jngend -Bannes er¬
halten , sich bei einem Zahnarzt oder Dentisten ihrer Wahl
in Behandlung zu begeben.

Jeder Junge des Jahrgangs 1928/29. dem diese Aufforde¬
rung bis jetzt nicht zugegangen ist, hat sich bis zum 15. Mai
1944 persönlich oder schriftlich bei dem Bann Schwarzwald (401)
der Hitler -Jugend , Hirsau , Uhlandstraße 132, zu melden . Da¬
bei sind folgende Angaben zu machen: Zuname , Vorname,
Geburtsdatum , Wohnung.

Der Jugendführer des Deutschen Reichs hat die Durch¬
führung der für die Zahnsanierung notwendigen Maßnahmen
mit Erlaß v 23. 2. 1944 — 0 —2 III 410 — zum Pflichtdienst
erklärt . Gegen Jugendliche des Jahrganges 1928/29 oder deren
gesetzliche Vertreter kann daher nach 8 12 (4) der Jugend¬
dienstverordnung v. 25. 3. 1939 (RGBl . I S . 710) mit polizei¬
lichen Maßnahmen vorgegangen werden , wenn sie dieser Auf¬
forderung , sich zu melden , oder anderen zur Durchführung der
Zahnsanierung ergangenen Anordnungen nicht Nachkommen.

Calw.  den 5. Mai 1944.
Der Landrat.

Wildbad.

VsrßsrGN
blauseidenes Tuch

mit bunten Verzierungen, innerhalb
der Stadt.

Gegen Belohnung abzugeben im
Statist . Reichsamt, Zimmer 115.

Neuenbürg.

krrttsuksn
üeiMlitier 8ek8ker1lM

auf den Namen „Tyras " hörend.
Abzugeben bei Geflügelhof

Wetzel.
Neuenbürg.

Sehr gut erhaltene blaue
Lportsckulks

Größe 40. gegen nur guten
Vsm6n -8omm6rmsi »tvl

Gr. 44—46, zu tauschen gesucht.
Zu erfragen in der Enztäler-

Geschäftsstelle.

Ich ersuche um Beachtung . Die Kartenausgabestellen haben
das Erforderliche zu veranlassen.

Calw,  den 8. Mai 1944.
Der Landrat in Calw

— Ernährungsamt Abt . 8 —.

Auf Anordnung des Reichsministers für Ernährung und
Landwirtschaft und mit Zustimmung des Reichsforstmeisters
ist im Mai 1944 wie alljährlich eine Bodenbenutzungserhebung
durchzuführen.

Bis zum 13. Mai 1944 erhält jeder Betrieb mit einer
Bodensläche von 0,50 und mehr Hektar vom Bürgermeister

1 Betriebskarte und
1 Betriebsbogen (Drucksache 1)

zur Feststellung und Eintragung der Betriebsfläche sowie der
Anbauflächen . Erwerbsgartenbaubetriebe sowie Erwerbsobst-
und -weinbaugartenbetriebe haben die Vordrucke auch auszu¬
füllen , wenn ihre Bodenfläche kleiner ist als 0.50 Hektar . Auch
Bewirtschafter , die eine Fläche von weniger als 0,50 Hektar
landwirtschaftlich nutzen , können in besonderen Fällen veran¬
laßt werden , die entsprechenden Angaben zu machen.

Der Betriebsbogen ist sorgfältig auszufülle » und späte¬
stens am 26. Mai 1944 an den Bürgermeister zurückzugcben.
Betriebsinhaber , die bis 13. Mai 1944 den Betriebsbogen noch
nicht erhalten haben , müssen ihn vom Bürgermeister sofort
anfordern.

Tie Betriebslnhaber oder deren Vertreter sind nach
Verordnung über Auskunftspflicht vom 13. Juli '
(RGBl . I S . 723) gesetzlich verpflichtet , die erforderlichen '
gaben zu machen.

Die Bodenbenutzungserhebung bildet die Grundlage
Maßnahmen zur Sicherung der Ernährung des dcuts
Volkes und dient damit wichtigen kriegswirtschaftli

wird deshalb erwartet , daß alle Beteiligten
A^ Hebsbogen wahrheitsgemäß und sorgfältig .ausfüllen
rechnen önb ^ VurgerMister zurückgeben. Es ist damit
erbew nnen cm diese Erhebung Konti

^anorat : Dr . Da eg!
R8.-krsutjL8LÜ8kt- Nk»t8vt,8!rk:gWMksIl« i«6

2- 5 Hin wieder Lararett -Nl
Unsere Mitglieder sowie alle Bolksgenossinnen werden qebete
zahlreich daran zu deieiligen.

Ledvearrandarg , den 9. iVIsi 1944

Tseckss - AriLsig«
Oott clem Allmächtigen bat es gefallen,

meine liebe Oaitin und IVlutter, Lcbwiseer-
mutter , OroKmutter , Schwester , Schwägerin
unci Dante

Wlkvlimiiv kÄuvrSv
gsd . Neukkar

im Mer von 62 jghren nach längerem bei¬
den ru sich ru rufen.

In iiekem Oeid:
Der Oaite Zskot » ISSuerls . Die Tochter
D4sria Narter mit Ostten uncl Kind . Oie
Süvne krlsrlelrli Shaaicks , r 2t . im Ha¬
rare « ; SoNIisd SZuvel « , r 2t . i Oslen,
mit vsmilie . Oer blecke Ukillp ScüUsLlsi'
und alle Unverwandte.

keerdigung /Viittwock nachmittag V, 2 Ohr.

kslmdsrl », den 9. 5lai 1944
vsnüossung

kür die vielen keweise herrlicher Mteil-
nalime . die wir bei dem fleimsang unserer
lieben Ontscblakenen kelsNsriN « Sstt er¬
fahren durllen .sowie ktird>e trostreichen V̂orle
des Herrn Oelstliclien , iür den erbebenden
Oessng des biederlrranres , sagen wir innig¬
sten Oank.

komili « « sei Uvtt , IKalermeisler.
ksiniliv keits UoN , Kucbbindermeister.

vltenvsussn , den 9. /Kai 1944
vsslrssgung

bllr die aufrichtige Teilnahme , beim Usim-
gsnj - unseres lieben Vater»

«sineicl , SUrlela
danken wir herrlich.

t0arUv Stielels und krau.

Statt Karlen I « ilckdsck , 9. Nai 1944
vsnüssgung

keimgekekrt vom Orke  unseres lieben
Entschlafenen « ei »» »«s/sr , 2immermeister
sagen wir auf diesem "tVege kür die vielen
keweise aufrichtiger leilnalime unseren herr¬
lichen Dank , kesonders danken wir dem Herrn
Geistlichen , der Krankenschwester , dem Oei-
clrenchor , der 2immerer - Innung , für die Kranr¬
und klumenspenden , sowie der Kriegerka-
meradsckskt und allen denen , dis ikn rur
letren Ruhestätte geleitet haben.

In tiefer Trauer : Oie Oattin l,uZos
Oie Kinder I»su >!ns Nöl »?s mit Latten.
Tecbn . Insp peitr (r . 2t . vermlbt)
mit brau . a. p . 2ahlmeister cksrl dlapsr mit
Orsu sowie rwei Onkelkinder.

<slmi »s «li , den 9. lKai 1944
vsnüssgung

Our die vielen keweise Herrlicher Teil¬
nahme , die wir bei dem Heldentods unseres
lieben einrigen Soknes und kruders Ockr.
Psul Sott erfahren durften, sagen wir aut
diesem >Vege herrlichen Oank . kesonders
danken wir dem Herrn Oeistlicben kllr seine
trostreichen Klorte und all denen , dis ikm
an der Trsuerteier die letrte Obre erwiesen
baden . Oie trauernden Hinterbliebenen:

ksn, . psul Sott.

StrüsntsIS , den 9. dlsi 1944
vsnüssguog

Oür die liebevolle Teilnahme an dem Hel¬
dentod unseres lieb . Lohnes , kruders , Lcbwa-
gers und kräutigsms Sietisi 'el Icktei' sagen
wir auf diesem ^ exe innigsten Oank . Keson-
deren Oank dem Herrn pkarrer bereiter , dem
Sängerbund , sowie all denen , die an der
Trauerkeier teilgenommen haben.
Oie tiektrauernden Ockern: Soittriott letklss
und Orsu mit Ungehörigen und kraut Sir«
«osstogor.

V(srum keiöt öurnus:
.Der 8cbmutrlöser "?

Oisrer dlame bst seinen Lrund!
öurnus löst den Lckmutr schon
beim binwelcben schonend sukl
Oeskslb spart dis Hausfrau
öurnus heute kür ausgesproche¬
ne Lchrrmtrväscke suk. beson¬
ders starke ^ nscbrnutrungen
werden gesondert behandelt:
man streut sls dünn mit öurnus
eln, rollt die VVsschsstüchsru-
ssmmsn und legt sie so ins 8in-
wsickwssser . 8o wird man such
grober Zchmutrstellsn l-lerr,
okne dis ganrs öurnus -krüks
verstärken oder die iVäscbs

scksrk' anpscken ru
müssen.

Größeres Metallhandels-Unter«
nehmen sucht in Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilvronn

l.sgsiD >sir
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Neuenbürg.

8»ed« öklitkklliiö
leihweise oder zu kaufen. -
Christian Mayer, Bäckerei

Bettlade mit Rost
Preis 50 RM ., z« verkaufen.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

^susrkgsLurk
Geboten brauner Mädchenman¬
tel für8 bis 10 Jährige.
Gesucht guterhaltenen Sommer«
Mantel sür 7 Jährige.

Angebote unter Nr . 917 an di»
Enztäler-Geschäftsstelle.

Gebrauchter kleiner

Küchenherdu. kleiner Gfen
zu kaufen oder gegen2 Wall«
decke» mit Zahlungsausgleich z«
tauschen gesucht.

Frau Gretel Wacker,
Feldrennach.

Lsdorvn:
für ältere Dame passend, schwar¬
zen guterhaltenen Mantel , ein¬
fache dunkle Strickjacke , sehr gute
schwarze Schnhe » Größe 38/39.

SssueM:
guterhaltene Aktenmappe und
ebensolche Einholtasche.

Angebote unter „Tausch" an di«
Enztäler-Geschäftsstelle.
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